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durchaus sozialen Charakter hatte Uun: erst später entartete (vgl diese Zschr.165
450)

er keinem dieser Länder hat die soziale und:kulturelle Entwicklung mıt
der wirtschaftlichen Schritt gehalten. Man möchte S16 deshalb den niıedrigeren
Gruppen zählen. ist Venezuela das höchste Jahreseinkommen verzeich-
NeN: aber das Analphabetentum beträgt 1LMMer och 45—500/ Und die sozialen
Unterschiede den einzelnen egenden des es sınd ungeheuer gTroß Das
1äßt vermuten, der aus dem stammende Reichtum des an sehr eCe1NseEeE1-
t1g verteilt ist Panama un! Costa 1CQ en fast als CINZISE der lateinamerikani-
schen Länder den Vorteil, daß 1L  S  hre Bevölkerung nahezu einheitlich aus Weißen
besteht. Um jedoch ZUTC vollen Blüte kommen, sınd S1C klein und sehr auf
Hilfe VO  — außen aNnNSCWICSCH.

Die sechste Gruppe endlich vereinigt Argentinien, Uruguay un: Chile Vergli-
chen mıt den übrigen westlichen Ländern ıst ihre Entwicklung Wäar noch schr ;
rückgeblıeben, doch sınd SIC die besten entwickelten Länder Lateinamerikas.
Das jährliche Einkommen ist dort (nach Venezuela) höchsten. Auch dıe UuDT1-
SCH wirtschaftlichen Verhältnisse sınd ausgeglichensten. Die Bevölkerung De-
steht fast HUT aus Weißen, Jlediglich ı Chile gibt Mestizen miıt großem weıilßben
Bluteinschlag. OTr allem Argentinien Hat den etzten Jahrzehnten C116 starke
inwanderung aus Kuropa erfahren, dıe dafür esorgt hat, daß das Land moderner
ist als ırgendein anderes Lateinamerikas. Auch das Analphabetentum iıst ort
niedrigsten. Entscheiden: aber ist, daß diesen Tel Ländern 10 Mittelklasse
g1bt, die sich gut entwickelt Uun:dıe eigentlich staatstragenden Kräfte stellt.

Irotzdem äßt sıch augenblicklich e1INe Stagnatıon der Entwicklung
nıcht verheimlichen. Nach dem Weltkrieg haben dıese Länder e1ine gunstige wirt-
schaftliche Phase durchgemacht; doch seıt dem Ende des Koreakrieges hat INan

versäumt, sich auf die günstigen ökonomis%:hen Bedingungen umzustellen.
Einen ersten Grund darf Inan dem starken Einfluß der öffentlichen Meimmé
auf das politische en sehen. Parteien bekennen SIC.  h DUr schwer Einschrän-
kungen. Man hatte die Industrialisierung mächtig vorangetrieben; aber mıt dem
Aufhören des Krieges un: SCINEHN unmittelbaren Folgen War mMan auf den Inland-
markt aNnSEeW1CSCH, der diıe angebotene Fülle nıcht aufifnehmen konnte. So kam s

Inflationsbewegungen. Ein 7zweıter Iun hängt CenNS damit INmMeEN: De Land-
wirtschafit dieser Länder edar rıngen der Technisierung, WeinNn SIC mıt dem
Weltmarkt hrıtt halten Will, aber die ort herrsche  en Besitzverhältnisse ent-
prechen nıcht dieser Entwicklung.

Es gibt also ı Lateinamerika sechs Gruppen Von Staaten, Von denen dıe erste,
dritte un: sechste auf ihrer uIie Ee1IN® SCWISSC Ausgeglichenheit verraten, wäh-
rend sıch die übrigen Gruppen ı mehr oder WEN1SET intensıven Entwicklung
befinden Die unterstie ulie IST heute och die archaische, autf der mittleren sSte-
hen moderne Entwicklungen unvermittelt neben altertümlichen und archaischen,
auf der obersten gıbt 106 Entwicklung, soweıt S1IC untier den Vonxn SaNZ Latein-
amerika bestimmten Umständen möglich ist. (Mensaje, November 7967

Orthodoxze Klöster Griechenland

Spricht INan VOoO  — griechischen Klöstern, denkt IHan meist dıe Klöster des
Athos Und zweifellos spielt der „heilige Berg‘“ 18015 einzigartıge Rolle ı Leben
der orthodoxen Kirche Seine Anziehungskrait ist gerade auch für die Deutschen
sehr groß nter den 29706 Besuchern des Jahres 1959stellten S1IC mıt 259 ach
den. Griechen (2112) die größte Zahl
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Aberes gibt auch nochandere Klöster ı echenland und SEINET Inselwelt,
. denen INa noch diegriechischen Klöster In Palästina und auf dem Sinai zählen
mu 1959 wurde die Zahl der Männerklöster mıt 175 ngegeben, dıe VOoO  — etwa
700 Mönchen besiedelt wurden. Die gleiche Quelle (Ekklesiastikon Hemerologion,

nennt 199 Mönche, doch sınd dabei all JENEC Weltpriester mitgezählt
dıe Zölibat leben und deswegen ]‘ Mönchsverzeichnis irgendeines Klosters
aufgeführt werden. Neben den Männerklöstern gibt 111 Frauenklöster mıt
1454 Nonnen. Die meısten Klöster sind klein, uUun: NUur WENISC werden viele
Mönche aufiwelsen WI1IC das Kloster Longovarda auf Paros, etwa 30) Mönche
leben

‚on aus der großenZahl der Klöster un: der kleinen der Mönche ırd sicht-
bar, da{fß das Mönchtum der orthodoxen Kirche ı e1INEC schwere Krise geraten ist.  S
Es Jeicht eher „großartigen Ruinen‘“‘ als blühenden aum. Die orthodoxe
Hierarchie macht sich deswegen große Sorgen enn die orthodoxe Kirche z£ann
weder VOo  —_ Wesen noch VO  — Geschichte her auf das Mönchtum verzichten. Die Bi-
schöfe haben deswegen dieses Problem schon öfter auf dıe Tagesordnung ihrer
ynoden gesetzt die S16 regelmäßig abhalten Zum erstenmal geschah 168 1958
wofür der Metropolit Panteleimon VO.  a Chios e1iIN Memorandum vorbereıtete Wegen
Zeitmangel konnte sich die Synode jedoch nıcht mıt der rage befassen, un:
darum veröffentlichte der Metropolit 1: Vorschläge CISCHEN Sch  Aft
Auch ı 1Ner Rede ZU est des hl Gregor Palamas kam Salonikı darauf
sprechen un meınte, Ina  —} musse en gründen, der, auf der öhe
der Zeit, N Mittelpunkt der apostolischen Jätigkeıt der orthodoxen Kırche
werden könne.

Auf der Synode VO. Oktober 1960 machte der Metropolit Philipp VO  _ Drama ]Il
andere Richtung ehende Vorschläge. Man solle versuchen, unter den W aisen
36 000) un: Halbwaisen( Kandidaten für den Mönchsstand iinden.

Gegen olchen Vorschlag kann 11an natürlich schwere Bedenken erheben:
aber der Metropolit meınte, dafß vielleicht gelingen werde, die heranwachsende
Jugend €m Pfadfindertu entziehen, das gerade Griechenland Familıie,
Kirche un Schule ersetizen möchte. Auch für die iNNere Verfassung der Klöster
machte der Metropolit NEUE Vorschläge, die VOoOr allem darauf zıelen, dafß dıe
Mönche selbst die Ratsmitglieder ihres Klosters wählen, aus denen der Bischof
den Hegoumen bestimmt. Außerdem orderte der Bischof 1N€ stärkere soziale
Betätigung der Mönche. Dabei stielß jedoch auf heftigen Wıderstand, un INan

arft iıhm Unverständnis für das Wesen des Mönchtums VOL.
Man ann siıch des Eindrucks nicht erwehren, als SE innerhalb des orthodoxen

Mönchswesens £e1N€ Stagnatıon verzeichnen, dıe ıhren etzten Grund
vielleicht dem usammensto(f der orthodoxen Kirche un: ıhrer Frömmigkeıt
miıt der modernen Welt hat E1n Problem das siıch für die Kirche ZWaLlr allen
Zeiten stellt das aber für die stark aufs Liturgische ausgerichtete Frömmuigkeıt
der Ostkirche besonderer Weise esteht Dazu kommt dafß dıe moderne tech-
nische Kultur un Zivilisation ihrer Ursprünge auf dıe abendländische K  15 -
che zurückführen kann, kaum jedoch auf die Theologie der Ostkirche.

Sichtbar wird diese Krise auch der Auseinandersetzung CIN1LSC ordensähn-
1C Gemeinschaften, die sıch VOL allem aus Laien zusammensetizen dıe 1INe ıst
‚„Zoe“ Leben) un wurde 1907 VOo Archimandriten Kuseblos Matthiopoulos S C-
ründet, dıe andere spaltete sıch 1960 davon ab un: hat den Namen „110 Soter“®
(der Erlöser) angehOoMMeN. Der TUN: für die paltung estand auch hier ı der
Frage der mehr oder WEN1ISCT starken Angleichung an  b das eigentliche Mönchtum,
wobel die 1unsSecert Gruppe dıe strengere iıchtung vertrat. In beiden Gemeinschaf-
ten fTinden S1IC. Priester und Laijen un- beide arbeıiten apostolisch Urc. redigten
und Katechese. Die Mitglieder legen TEl Gelübde oder Versprechen ab, Armut,

334



Zeitbericht

Keuschheit und Gehorsam och annn man ohne Schwierigkeit austreten und hei-
raten. Schon 1914 un wıeder 1923 gab Auseinandersetzungen c  „Z0€e y aber
1923 stellten sıch die Bischöfe hinter die Bruderschaft. Man annn vielleicht SaSCH,
daflß dıe Situation innerhalh der orthodoxen Kirche Griechenlands etwa 194
der abendländischen Kırche ähnlich ist, als die Bettelorden aufkamen und 1Ne

Sanz NEUE 07r des rdensleben darstellten Und WIC ohne S1C der abendländi-
schen Kirche wohl nıcht gelungen WaLc, die groiden Häresiebewegungen des Mittel-
alters überwinden, dar{f I1Nan auch vermuten, daß sıch ı der Ostkirche etwas
Neues nbahnt. Der Heilige Geist hat viele Gaben, die nach dem Bedar{f und der
1€e€. SCINECELT Kırche austeilt. (Irenikon 719061, Nr

Landvolk Umbruch

Wır Deutsche sınd politisch entwurzelt worden un: sozial un: wirtschaftlich VO.
Wiırbel [3{ Entwicklung erftfaßt. Aber auch Länder, denen dıe Er-
schütterungen WENISCI tief SINSCH als he]l UunNns, erlehben C5S, da{fß jahrhundertealte
sozıiale Gefüge un wirtschaftliche Erwerbsweisen sich von Grund aus wandeln

Frankreich Es zaählt bedeutende Städte, und Parıs sucht seinesgleichen selbst
heutigen Zeitalter der Verstädterung. Aber Frankreich hatte trotzdem keine

exklusive Stadtkultur. Das weıte Land Uun: Bewohner esaßen EISCHCH,
wertvollen Lebensstil Der französische Bauer hat sıch neben dem Städter Sanz
anderer Weise als Bürger behauptet, als 1€es anderen romanıschen Ländern der
Kall WÄält,:” Das ezieht sıch natürlich auf die Zahl als auf das moralische
und politische Gewicht, das dieser Zahl i Leben der Nation geben verstand.

Und 1U  an mMu sıch ı verwandelten Welt ne  o begründen und NeCUu durch-
setzen Maschinenzeitalter und Automation machen nıcht halt VOL dem Bauern-
dort Sıe un: der ‚„Geist der eıit“ verursachen Zusammensto{> der enera-
10Nen Das sogenannte Generationsproblem hat 9 überall und en
Ständen egeben. Die Gegensätze mußten el jedoch nıcht notwendig aufein-
ander pralien Heute dagegen geht oft hart auf hart, obschon auf beiden Seıiten
viel guter Wille ZU. friedlichen Ausgleich vorhanden ist.

Welches sıind die Gründe der kritischen Beziehungen ?
Der Bauernbetrieb zeıigt noch den uralten patriarchalischen Familienstil. Wäh-

rend er 1 Arbeıter VOo Vater unabhängigen eru nachgeht un: Urc
SCINEN Lohn VOIL den Eltern unabhängig ırd sıeht sıch der Bauernsohn
ganz andern Lage SEIN Vater ıST nıcht Nur aup der Famıilie, sondern nhaber
un Leıiter des Erwerbsbetriebes. Beide Funktionen en inelnander vermischt,
un: weil der Jungbauer eben Sohn ıst, arbeitet ohne fixe Bezahlung. Er yleibt

allem VOoO  — den Eltern abhängig, oft selbst wenn verheiratet ıst. Verglichen mıt
dem Arbeiter, sıeht S1IC  h‘ wichtigen persönlichen Freiheiten beeinträchtigt,
un das kann, bisweilen unbewuÄßst, C1MN schlechtes Klima schaiien

e Technik erobert das flache Land. Moderne Maschinen, ausgewähltes
Saatgut un NEUEC Düngemittel en den häuerlichen Ertrag £INeEeEN Rhythmus
gesteigert, der dem industriellen mindestens entspricht. Nıicht dıe Steigerung als
solche, aber die damıt zusammenhängenden Veränderungen tragen bel ZULC Span-
HUunsS zwischen alt nd ıJUun$s. Denn alles S1N$S rasch, als da{fs dıe überlieferungs-
gebundene äaltere Bauerngeneration hätte mitkommen können. Man dar{f nıcht
übersehen, daß unter ihnen Lieute g1bt, die 7zwıschen ihrem un: 60 Lebens-
jahr sıch VON der Sichel Hıs ZU. Mähdrescher umstellen mußten, un: War ohne
daß S16 beruflich entsprechend umgeschuit wäaren. er gelang C: ıhnen auch
nicht, dıe Entwicklung mıt fester an steuern, S16 wurden VOoO  b ihr eher über-
rannt.
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